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Rüti ZH, Leuzigen BE, Therwil BL:
Es gibt kaum ein Ort ohne Coro-
na-Ansteckungen an den Schulen,
wie dem Schulcluster-Portal zu ent-
nehmen ist. In Wangen SZ gehen
die Primarschüler jetzt sogar in den
Fernunterricht. Der Kanton Nid-
walden schätzt, dass rund die Hälf-
te der Ansteckungen derzeit an den
Schulen stattfindet. Wie prekär die
Situation ist, was Fachleute raten –
und wie die Behörden reagieren:

WievieleKinder infizieren
sichderzeitmitCorona?
Die Ansteckungen sind so hoch wie
nie. Allein diese Woche registrier-
te das Bundesamt für Gesundheit
(BAG) bis am Freitagmorgen über
5500Fälle bei Kindern und Jugend-
lichen unter 20 Jahren. Die wissen-
schaftliche Taskforce schreibt im
neusten Lagebericht, dass der An-
stieg der Fallzahlen in der Alters-
gruppe bis neun Jahre am höchsten
sei. Der Epidemiologe Andreas Cer-
ny vermutet gar, dass es sich nur
«um die Spitze des Eisbergs» hand-
le. Bei den Jüngsten werde weniger
getestet, weil sie zum Teil sehr klein
seien und keine Symptome hätten.

GebendieKinderdasVirus
anErwachseneweiter?
Gemäss Andreas Cerny gibt es
«klare Hinweise», dass in der lau-

fenden Welle Kinder Infektionen
nicht nur unter sich austauschen,
sondern auch auf ältere Kontakt-
personen übertragen.

Der oberste Kantonsarzt Ru-
dolf Hauri spricht sogar von einer
«neuen Dimension». Es falle auf,
dass Kinder mittlerweile das Vi-
rus in die Familien trügen und
nicht überwiegend umgekehrt,

wie das zuvor der Fall gewesen
sei. In früheren Wellen habe man
dies nur vereinzelt registriert.
«Die Kinder spielen jetzt bei der
Verbreitung des Virus eine beacht-
liche Rolle.» Hauri betont, dies
sei keine wissenschaftliche Aus-
sage, sie beruhe auf den prakti-
schen Erfahrungen aus dem Con-
tact-Tracing.

Lange hiess es, Kinder seien keine
Treiber der Pandemie. Dies wird
nun immer mehr infrage gestellt,
wenngleich Alain di Gallo, Task-
force-Mitglied und Kinderpsychi-
ater, nicht so weit gehen will. Wer
Kinder als Treiber bezeichne, ver-
kenne die Tatsache, dass sie auf
eine tiefe Zirkulation des Virus an-
gewiesen seien und «die Erwach-
senen, die sich impfen lassen kön-
nen, dafür die Hauptverantwor-
tung tragen».

Wiegefährlich istdie
Situation fürdieKinder?
Das ist umstritten. In der ganzen
Pandemie starben in der Schweiz
erst drei Personen, die jünger als
20 waren. Trotz explodierender
Fallzahlen befinden sich kaum
Kinder in Spitalpflege, die meis-
ten bleiben zu Hause. Zwischen
sieben und elf Kinder waren in den
letzten Wochen schweizweit ho-
spitalisiert. Die Kinderspitäler ha-
ben ganz andere Sorgen als Coro-
na: «Viel problematischer schätzen
wir andere respiratorische, virale
Infektionen ein», teilt das Insel
spital mit. Ähnlich tönt es am Kan-
tonsspital Aarau. Tatsächlich kur-
sieren derzeit auch Erreger wie das
RS- oder das Metapneumo-Virus.

Trotzdem mahnt Andreas Cer-
ny zur Vorsicht: «Mit dem massi-
ven Anstieg bei den infizierten
Kindern sind auch vermehrt mit-

telschwere und schwere Krank-
heitsfälle zu erwarten.» Dazu
kommt, dass selbst die Jüngsten
an Long Covid leiden können. Ge-
mäss BAG sind drei Prozent der
infizierten Kinder betroffen. Und
auf 2500 bis 4000 Kinder, die sich
anstecken, gibt es eines mit PIMS,
wie die Taskforce schätzt. Das ist
eine schwere Entzündungsreakti-
on nach einer Corona-Infektion.

WelcheMassnahmen
empfehlenFachleute,
was tundieKantone?
Expertinnen und Experten fordern
seit geraumer Zeit einen besseren
Schutz der Kinder und regelmäs-
sige Tests an den Schulen, zumal
die Impfung erst ab 12 Jahren zu-
gelassen ist. Mittlerweile sind Ge-
suche bei Swissmedic eingereicht
worden, um auch Jüngere impfen
zu können.

Der Epidemiologe Cerny kriti-
siert trotzdem, dass die Massnah-
men «leider von Kanton zu Kan-
ton unterschiedlich und insgesamt
ungenügend sind». Mehrere Kan-
tone wie Bern, Zürich, Basel-Stadt,
Nidwalden oder St. Gallen führen
nun aber eine Maskenpflicht in der
Volksschule ein oder haben dies in
den letzten Tagen getan. Diese gilt
fallweise ab der 4., 5., 6. Klasse
oder ab der Oberstufe. In der Stadt
Luzern müssen sogar Erstklässler
eine Maske tragen.

SindKinder nun doch Pandemie-Treiber?
Die fünfte Corona-Welle trifft die Jüngsten stark – mit welchen Folgen? Die wichtigsten Fragen und Antworten

Viele Klassen sind in Quarantäne: Unterricht zu Hause Foto: V. Di Domenico
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Gleitsichtbrillen
von Weltklasse
Jede Gleitsichtbrille von Kochoptik ist ein massgeschneidertes
Unikat. Dafür setzen wir auf die weltweit individuellsten Brillengläser,
exzellente Qualität und die neueste Technologie. Erleben auch
Sie das beste und schärfste Sehen, das es je gab und überzeugen
Sie sich von unserer einzigartigen Expertise in der Beratung von
Gleitsichtbrillen.
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Sie sind zwei zentrale Figuren in
dieser Pandemie, trotzdem sind sie
in der Öffentlichkeit nicht bekannt.
Die Ärztin Julia Djonova verant-
wortet die Zulassung der wichtigs-
ten Impfstoffe gegen die Covid-
Pandemie. Der Biochemiker Si-
mon Dalla Torre sorgte dafür, dass
die Prozesse bei Swissmedic so an-
gepasst wurden, dass die Behörde
als erste weltweit im ordentlichen
Prüfungsverfahren einen Covid-
Impfstoff zugelassen hat.

Die beiden haben mit ihren
Teams während der Pandemie
praktisch durchgearbeitet und un-
zählige Überstunden angehäuft,
wie sie bei einem Besuch bei Swiss-
medic in Bern sagen. «Den Silves-
terabend habe ich in einer Video-
konferenz verbracht, am Neujahrs-
morgen war um 8 Uhr die nächs-
te Sitzung angesagt», sagt Djono-
va. «Die Pandemie hat uns auf die
Probe gestellt», sagt Dalla Torre.

Tatsächlich stand Swissmedic
auch des Öfteren stark in der Kri-
tik, teils wurde sogar ihre Abschaf-
fung gefordert. Die Vorwürfe wo-
gen schwer: Die Impfung – vor al-
lem der aktuelle Booster – verzö-
gere sich, weil die Behörde den
Wirkstoff unbedingt selber genau-
estens prüfen wolle – obwohl doch
bereits die Zulassungsbehörden
der USA, der EU und von Israel
bereits das Gleiche getan hätten,
was in einer solchen Krisensitua-
tion genügen müsse.

Für die Pharmafirmen hat
die Schweiz nicht erste Priorität

Die Kritik können Djonova und
Dalla Torre nur bedingt nachvoll-
ziehen. Man habe als erstes Land
der Welt in einem ordentlichen
Prüfungsverfahren einen Impfstoff
zugelassen – und das in Rekord-
tempo. Ausserdem sieht das Heil-
mittelgesetz vor, dass Swissmedic
nur über eingereichte Zulassungs-
gesuche entscheiden kann. Und
die Unternehmen entscheiden
selbst, ob sie ein solches in der
Schweiz stellen wollen.

Möchte sich die Schweiz auf die
Arbeit der europäischen oder ame-
rikanischen Behörden verlassen,
müsste dies die Politik so entschei-
den – und das Gesetz entsprechend
anpassen. Unabhängigkeit bei

solch wichtigen Entscheiden sei je-
doch wichtig, finden sie natürlich
bei Swissmedic. In der ganzen Welt
würden sich viele weitere Länder
bei ihren Zulassungen auf den Ent-
scheid aus der neutralen Schweiz
stützen. «Sie sind darauf angewie-
sen, dass wir schnell und gründ-
lich prüfen», sagt Julia Djonova.

Ihre Arbeit bei Swissmedic sei
zu einem grossen Teil von den
Pharmaunternehmen und deren
Bereitschaft zur Zusammenarbeit
abhängig. DieseWoche gerade wie-
der: Am Dienstag gab Swissmedic
grünes Licht für den Booster von
Pfizer-Biontech für Personen ab

16Jahren, erst am Freitag folgte der
Entscheid zu Moderna – unter an-
derem weil in den USA, wo das Un-
ternehmen beheimatet ist, diese
Woche Thanksgiving gefeiert wur-
de. «Es sind die Firmen, die mit
dem Zeitpunkt der Einreichung den
Zulassungsprozess massgeblich be-
einflussen», sagt Djonova.

Dabei bekommen die Prüfer bei
Swissmedic zu spüren, dass die
Schweiz als kleines Land nicht oben
auf der Prioritätenliste ausländi-
scher Pharmakonzerne steht – aus
ökonomischen Gründen. «Wir wer-
den nicht immer zur gleichen Zeit
wie die US-Zulassungsbehörde

FDA oder die europäische EMA mit
Daten beliefert, oft Tage oder gar
Wochen später. Obwohl für uns
jede Stunde zählt», sagt Djonova.

Die Prozesse wurden
vereinfacht und beschleunigt

Zuletzt erhielt man vom Impfstoff-
hersteller Novavax die Rückmel-
dung, dass man den Zulassungs-
entscheid der europäischen EMA
abwarten wolle, bevor man ein Ge-
such in der Schweiz einreiche. «Wir
versuchten, der Firma Mittel und
Wege für eine parallele Einrei-
chung bei Swissmedic aufzuzei-
gen, leider ohne Erfolg», sagt Dal-

la Torre. Novavax machte unter
anderem fehlende Ressourcen für
den Entscheid geltend.

Simon Dalla Torre hat den rol-
lenden Zulassungsprozess bei
Swissmedic eingeführt. Er leitet
die Abteilung Zulassungsabwick-
lung und Entwicklung und prüft
mit seinem achtköpfigen Team je-
den Schritt auf seine Effizienz: So
ist man den Gesuchstellern entge-
gengekommen, indem man die
Fachinformation in englischer
Sprache akzeptierte. Ausserdem
muss diese nicht ausgedruckt vor-
liegen. «Ein QR-Code genügt», er-
klärt Dalla Torre. Auch die orga-

nisatorischen und administrativen
Abläufe insgesamt habe man bei
Swissmedic vereinfacht.

Vor der Pandemie war es noch
undenkbar, ein Zulassungsgesuch
zu prüfen, bevor der Hersteller die
nötigen Betriebsbewilligungen
vorweisen konnte. In der Krise war
dies anders: Swissmedic hat den
Zulassungs- und Bewilligungspro-
zess parallel durchgeführt. Ein
vierköpfiges Swissmedic-Team
prüfte mehrere Tage bei Lonza im
Wallis die Produktionslinie für den
Moderna-Impfstoff, während
gleichzeitig die ersten Zulassungs-
unterlagen angeschaut wurden.

Daneben forcierte Swissmedic
auch die Zusammenarbeit mit an-
deren Bundesbehörden. Vor der
Pandemie durfte Swissmedic nicht
einmal das Bundesamt für Gesund-
heit (BAG) über den Stand der Zu-
lassung informieren. Erst seit einer
Anpassung der Covid-19-Verord-
nung im Dezember 2020 dürfen
Daten mit Bundesstellen ausge-
tauscht werden. «Die eidgenössi-
sche Impfkommission will wissen,
wann sie ihre Empfehlungen zur
Impfung kommunizieren kann, die
Logistikbasis der Armee, wann der
Impfstoff ausgeliefert werden
muss», erklärt Dalla Torre.

Die Pandemie ist also nicht nur
ein Booster für die Entwicklung
neuer Wirkstoffe, sondern auch für
die Prozesse bei Swissmedic.
Brauchte sie vor der Pandemie
durchschnittlich 470 Tage bis zur
Zulassung eines Wirkstoffes, dau-
erte es vom Tag der Einreichung
des Pfizer-Gesuchs bis zum Zulas-
sungsentscheid nur 64 Tage – bei
Moderna gar nur 61 Tage.

Das Beispiel des Impfstoffs von
AstraZeneca zeige, wie wichtig es
war, die Daten der Hersteller sorg-
fältig zu prüfen. Tatsächlich hatte
die Firma für den Vektor-Impfstoff,
der in Grossbritannien und in
Deutschland früh im Einsatz war
und bei dem auffallend viele
Thrombose-Fälle auftraten, damals
ungenügende Daten eingereicht.
«Wir hatten Fragen zur Wirksam-
keit und zur Sicherheit, die uns das
Unternehmen nicht beantworten
konnte», sagt Djonova.

Swissmedic liess den Impfstoff
damals nicht zu – obwohl das BAG
bereits Dosen bestellt hatte.
Schliesslich zog AstraZeneca seinen
Antrag auf Zulassung zurück.

«Die Pandemie hat uns auf die Probe gestellt»
Swissmedic vergibt die Zulassungen für die Impfstoffe – und steht in der Kritik, weil dies immer zu langsam gehe.

Nun wehren sich die Beamten und geben Einblicke in ihre Arbeit

Warenmit ihren Teams praktisch nonstop amArbeiten: Biochemiker Simon Dalla Torre und Ärztin Julia Djonova


